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Liebet eure Feinde!
Matth, 5, 44.

Jesus hat gefordert: „Liebet eure Feinde",
und nach Jesu Sinn ist die Mahnung des
Paulus: „Wenn dein Feind hungert, so speise
ihn, dürstet er, so tränke ihn; überwinde das
Böse mit Gutem" — und heute? Da mühen sich
beide Parteien ab, den Feind auszuhungern.
Voll Frohlocken notiert man es in England,
wenn beim Gegner die Lebensmittel immer
knapper werden, und in den deutschen Zeitungen
wird es mit großen Buchstaben abgedruckt, wenn
wieder 20—30,000 Tonnen Lebensmittel des
Gegners versenkt worden sind. Böses mit Gutem
vergelten? Das ist gegen alle Kriegsregeln!
Nein, wenn feindliche Flugzeuge eine Stadt
angegriffen haben, dann wird dafür eine Stadt
des Gegners „mit Bomben belegt".

Wir wissen, welches Elend dadurch in den
Völkern entstanden ist. Und die äußere Not
ist nicht alles, nicht das Schlimmste — auch die
innere Not ist groß, und das ist noch bedenklicher.

Da ist kein heldenhaftes, gemeinsames,
sich aushelfendes Tragen der großen Not; im
Gegenteil: ein selbstsüchtiges „Für-sich-sorgen",
ja ein rücksichtsloses Ausnützen der Notlage.
Wie viel Schaden aber stiftet wieder der Haß,
den die Selbstsucht des Allesznsammenraffenden
in den Herzen der Geschädigten weckt! Das
einzige wirkliche Hilfs- und Heilmittel ist nicht
die Predigt von Gewalttat und Haß, sondern
die Predigt von der tätigen, opfer-

bringenden, herzlichen Liebe. Je Mehr
wir uns von der Liebe entfernen, desto weiter
ziehen wir von Gott fort. Wo keine Liebe
ist — ist Gottlosigkeit; wo Liebe ist, da ist
Gott.

Liebe haben — das ist der Weg, aus
dem die Menschheit aus ihrer Not herauskommen
kann. Und solcher Liebe fähig werden die Menschen,

wenn sie sich einmal recht
ansehen — nicht durch eine Haßbrille hindurch.
Blickt aus! Seht einander an! Volk zu Volk.
Ans allen Seiten sind Menschen, die Not leiden,
ihr Kreuz tragen, ihren Kummer haben. Auf
allen Seiten sind Menschen, die nicht einen Stein
in ihrer Brust tragen, sondern ein Herz; Menschen,

die ganz sicher in sehr großer Mehrheit
sich nicht nach einein blutigen Sieg, sondern
nach heilendem Frieden sehnen, die alle viel
lieber heimkehrten, als daß sie immer wieder
kämpfen müssen. Habt Mitleid miteinander
— dann ist's bis zur Liebe nicht mehr weit.

Seht einander an, auch ihr, die ihr wohl
verschiedenen Ständen und Schichten angehört
— aber Glieder eines Volkes seid. Gewiß seht
ihr da nicht nur Schönes — ihr seht Menschen
mit ihren Fehlern, aber auch mit ihrem Guten.
Ihr Armen, habt nicht nur Gedanken des Neids
gegenüber den Reichen, denkt daran, Jesus hat
die Reichen bemitleidet, nur bemitleidet! Und
ihr Reichen, spinnt euch nicht beleidigt und
„gerechtfertigt" in euer Wohlsein ein, wenn
einmal eure Gabe auf Undankbarkeit stieß. Vergeht
nicht: Geben ist seliger, angenehmer als Nehmen.
Auch wißt ihr nicht, was es heißt, mit der
bittern Not des Lebens kämpfen zu müssen und
darben zu müssen, wenn der Nachbar Ueberfluß
hat. — Liebet euch unter einander!
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